
4. 
Betriebliche Leistungsprozesse und Finanzwirtschaft
4.1.
Finanzierung

4.1.1. Entstehung von Kapitalbedarf

Finanzierung:
ist die Summe aller Maßnahmen zur Beschaffung und Bereitstellung von Zahlungsmitteln, die zur Güterherstellung (Sach- und Dienstleistungen) erforderlich sind


Für die Realisierung der Beschaffung müssen die Zahlungsmittel im richtigen Volumen und zum richtigen Zeitpunkt zur Verfügung stehen.

Auslösende Momente:
a) Kapitalbedarf



b) finanzielles Gleichgewicht

Kapitalbedarf

= ergibt sich aus dem Zusammenhang von Leistungskreislauf und Finanzkreislauf des Unternehmens. ( Timelag (zwischen Beschaffung und Umsatzerlös) ist zunächst Ursache für Kapitalbedarf.

Kapitalbedarf ist abhängig von:

der Höhe der Zahlungsmittelabflüsse

der Dauer der Kapitalbindung

der vorgesehenen Cash-Volumina des Unternehmens (vorgesehene Kassenbestände)

Kapitalbedarf schwankt und hängt ab von:

der Fortführung laufender Prozesse (mit Umsätze ↑ auch KB ↑ )

der Beendigung auslaufender Prozesse (je schneller sich der Leistungskreislauf schließt, desto geringer ist der Kapitalbedarf)
der Aufnahme neuer Prozesse
die zeitliche Entwicklung des KB innerhalb der Prozesse
KB = Funktion der Bindungsfristen in den einzelnen Unternehmenssektoren:

KB = f ( BF1, BF2, …, BFn) 
( wenn mind. eine BF steigt, steigt auch KB





( wenn mind. eine BF sinkt, sinkt auch KB

( Bindungsfristen müssen verkürzt werden! (z.B. Senkung der Produktionszeit)

Kapitalumschlaghäufigkeit (Drehzahl des Kapitals)
(Kapitalumschlag = Kennzahl für das Verhältnis von Umsatz zu Eigenkapital (bzw. besser zu (durchschnittlichem) Gesamtkapital); gemessen wird Umschlagsdauer oder Umschlagshäufigkeit.)

KUH = Jahresumsatz / EK + FK
Finanzielles Gleichgewicht

Ein Unternehmen befindet sich im finanziellen Gleichgewicht, wenn das Zahlungsmittelpotential zu jeder Zeit dem Zahlungsmittelbedarf entspricht. Finanzielles Gleichgewicht = Liquidität (vgl. Liquidität)

   AB Zahlungsmittel

-  ZM Abflüsse

+ ZM Zuflüsse

-----------------------------

=  0                                 -> Unternehmen befindet sich im finanzielle Gleichgewicht!

4.1.2.
Begriff und Inhalt der Finanzierung 

Systematisierung nach:

1. Herkunft des Kapitals: Innenfinanzierung, Außenfinanzierung

2. Rechtstellung des Kapitalgebers: Eigenfinanzierung, Fremdfinanzierung

3. Einfluss auf Vermögens- und Kapitalbereich: Bilanzverlängerung/-verkürzung, Aktiv- und Passivtausch

4. Dauer der Kapitalbereitstellung: unbefristet, langfristig, mittelfristig, kurzfristig

5. Anlass der Finanzierung: Gründung, Kapitalerhöhung, Fusion, Übernahme, Sanierung

Kapitalherkunft

Innenfinanzierung (aus Kreislauf resultierende Mittel):

Finanzmittel stammen aus Umsatz- und Leistungsprozess des Unternehmens in Form von: Gewinn, Rückstellungen, Vermögensumschichtungen und Rationalisierungen

Außenfinanzierung:           


                         s. Folie Außenfinanzierung
Kapital fließ von Außen ins Unternehmen in Form von: Kapitaleinlagen bzw. Beteiligungen und Kreditfinanzierungen; NICHT durch Umsatz!

Außenfinanzierung hat vier Säulen:

1. Einlagenfinanzierung

2. Beteiligungsfinanzierung

3. Fremdfinanzierung

4. Zuschussfinanzierung
Rechtsstellung des Kapitalgebers

Eigenfinanzierung: = Zuführung von Eigenkapital (in Form von Einlagen-/Beteiligungs-finanzierung und Gewinn). Rechtsformabhängig.

Fremdfinanzierung: = Zuführung von Gläubigerkapital (in Form von Krediten und Rückstellungen)

Systematisierung:

	Finanzierung

	┌────────────┴────────────┐

	Eigenfinanzierung  
	Fremdfinanzierung

	┌────────┴─────┬───↓
	↓──────┬──┴────────┐

	1. Beteiligungs-finanzierung (neue Gesellschafter)
	2. Selbstfinan-zierung (aus Gewinnen)
	5. Finanzierung aus Vermögens-umschichtung und Rationali-sierung
	3. Kredit-finanzierung (Bonds-Finanzierung)
	4. Sonstige Innenfinan-zierungen aus Rückstellungen AfA (Abschrei-bungen)

	

	Außenfinanzierung
	Innenfinanzierung


1. Beteiligungsfinanzierung

= ist eine Außenfinanzierung mit Eigenkapital ( kommt vor:
- bei der Gründung eines Unternehmens (Einlagen)

- bei einer Kapitalerhöhung 

- Erhöhung der Einlage der vorhandenen Gesellschafter (Einzelunternehmen, Personengesellschaften und GmbHs) oder 

- Aufnahme zusätzlicher Gesellschafter (nicht bei Einzelunternehmen)

Rechtsformabhängig:

emissionsfähige Unternehmen (AG, KG auf Aktien)      

    (s. unten)
Finanzierung am Aktienmarkt = Eigenfinanzierung

Finanzierung am Bondmarkt (Anleihen und Renten) = Fremdfinanzierung

nicht emissionsfähige Unternehmen (GmbH usw.)

Erhöhung der Einlagen der vorhandenen Gesellschafter

Aufnahme neuer Gesellschafter
Kapitalerhöhungen bei emissionsfähigen Unternehmen

- ordentliche Kapitalerhöhung

Hauptversammlung beschließt mit 75% die Emittierung von jungen Aktien, die durch ein Bankenkonsortium am Aktienmarkt platziert werden ( Verkauf junger Aktien führt zum Eigenkapitalzufluss und somit steigt das Grundkapital
- bedingte Kapitalerhöhung 

(Erhöhung des Grundkapitals einer Aktiengesellschaft, die nur soweit durchgeführt werden soll, wie von einem Umtausch- oder Bezugsrecht Gebrauch gemacht wird, das die Gesellschaft auf die neuen Aktien (Bezugsaktien) einräumt. Das Grundkapital ist erst mit der Ausgabe der Bezugsaktie erhöht. Der Nennbetrag des bedingten Kapitals darf die Höhe des Grundkapitals nicht überschreiten. Zweck der b. K. ist i. d. R. die Gewährung von Umtausch- und Bezugsrechten an Gläubiger von Wandelschuldverschreibungen.)
- Genehmigte Kapitalerhöhung

- Kapitalerhöhung aus Gesellschaftsmitteln

2. Selbstfinanzierung

-> Innenfinanzierung mit Eigenkapital -> Finanzierung durch einbehaltene Gewinne (Gewinnthesaurierung). Bei Einzelunternehmen und Personengesellschaften durch Ansammlung von Gewinnen auf dem Kapitalkonto, bei Kapitalgesellschaften durch Bildung von Gewinnrücklagen (offene S.); auch z. B. durch die Unterbewertung von Aktiva (stille Reserven) und die Überbewertung von Passiva (stille Rücklagen) möglich (stille S.).
3. Kreditfinanzierung

(= Zeitlich befristete Aufnahme von Zahlungsmitteln gegen Entgelt)
Außenfinanzierung mit Fremdkapital ( Form der Fremdfinanzierung, bei der die Kapitalbeschaffung einer Unternehmung durch Aufnahme von Krediten erfolgt. 

Kreditgeber:

- Banken und Kreditinstitute

- Natürliche bzw. juristische Personen
- Gebietskörperschaften (in Form von Förderprogrammen mit geringen oder gar keinen Zinsen)

Laufzeit (wichtig, da davon die Konstruktion der jeweiligen Kreditart abhängt)

kurzfristige Kredite

Handelskredite

= eine Kreditart, die mit dem Leistungsprozess im Zusammenhang mit dem Kunden und Lieferanten steht.

Lieferantenkredite (gewährleistetes Zahlungsziel), Kundenkredite (Anzahlung der Kunden im Voraus / a. Konto)
Bankkredite

  Mit besonderen Sicherungs- und Konstruktionsmöglichkeiten

  z.B. Kontokorrentkredit, Diskontkredit, Avalkredit, Lombardkredit. 
langfristige Kredite
- Darlehen
Investitionsdarlehen
Realkredite (Hypotheken- und Grundschulddarlehen)
- Anleihen/Bonds (nur für emissionsfähige Unternehmen)
Schuldscheindarlehen

Wandelanleihen, Optionsanleihen

Corporate Bonds (Unternehmensanleihen)
4. Sonstige Innenfinanzierungen aus Rückstellungen
- Rückstellungen sind Fremdfinanzierungen, weil die Gläubiger die Mitarbeiter sind.

- Rückstellungen werden zum Zeitpunkt des Entstehens ihres wirtschaftlichen Grundes gebildet, die mit dem wirtschaftlichen Grund verbundenen Zahlungsmittelabflüsse erfolgen aber in ungewisser Höhe zu ungewissem Zeitpunkt.

Rückstellungsarten:

1. Pensionsrückstellungen*
2. Steuerrückstellungen (Rückstellungen für spätere Steuerzahlungen, ungewisse Höhe)
3. Sonstige Rückstellungen, z.B. sehr häufig für Qualitätsprobleme bei neuen Produkten ( Gläubiger sind die Kunden (Fremdfinanzierung)
Alle 3 Arten werden in die Kosten eingestellt (in der GuV); als Lohnzusatzkosten ( sind damit Bestandteil von Kosten- und Preisanteil und mit den Umsatzerlösen bewertet zu Preisen fließen die Rückstellungen dem Unternehmen permanent zu.

Rückstellungen werden erst dann fällig, wenn die jeweiligen wirtschaftlichen Anlässe (Eintritt ins Pensionsalter z.B.) eintreten. 

*Besonderheiten der Pensionsrückstellungen:

1. es handelt sich um langfristige Finanzierungen

2. sie mindern den Betriebserfolg (Gewinn) als Bemessungsgrundlage erfolgsabhängiger Steuern

5. Finanzierungen aus Vermögensumschichtungen und Rationalisierung


Rationalisierung: 

KUH (Kapitalumschlagshäufigkeit) = Umsatz / Gesamtkapital ( KUH muss erhöht werden ( siehe Leistungskreislauf und Kapitalbindung, z.B. Senkung des Materiallagers, Verkürzung der Produktionsdurchlaufzeiten, Senkung des Fertigwarenlagers usw. 


Vermögensumschichtungen:

Es geht dabei generell darum, beliebige Vermögenspositionen in Cash-Positionen umzuschichten. Beispiel: Verkauf von Immobilien der europäischen Telekommunikationsunternehmen oder Verkauf von Beteiligungen europäischer Banken und Versicherer.

4.2. Investitionen
4.2.1.
Begriff und Arten der Investition
Begriff
Investitionen sind Verwendungen von Zahlungsmitteln.

Der Investitionsbegriff bezieht sich nur auf Wirtschaftsgüter, die gebraucht werden. Daraus folgt: Wirtschaftsgüter haben

- eine langfristige Bindungsdauer der Zahlungsmittel;

- eine hohe Volumina der Bindung und

- Abhängigkeiten zu den anderen Bereichen.

Investitionsarten
	Investitionsarten

	┌─────────────────┴─────────────────┐

	Nach Vermögensgegenständen
	Nach der Zwecksetzung

	↓
	↓

	Sachanlageinvestition
	Gründungsinvestition
(hängt vom jeweiligen Betriebszweck ab; 

Erstinvestition ( alles andere sind Folgeinv.)

	↓
	

	Immaterielle Investitionen
	Ersatzinvestitionen
(i.d.R. der Ersatz eines Investitionsobjektes durch ein gleichartiges; 2 Alternativen: 1. technischer Verbrauch, 2. noch kein techn. Verbrauch ( 1. überhaupt Ersatz?, 2. wann Ersatz? und 3. durch welches Inv.Objekt?)

	↓
	↓

	Finanzanlageinvestitionen
	Erweiterungsinvestitionen (Umfang des Leistungsvermögen wird erhöht:

1. zusätzliches Inv.objekt? oder 

2. Ersatz durch Inv.obj. mit mehr Leistung

	
	↓

	
	Rationelle Investitionen


Bruttoinvestitionen: 
Die Summe der Gesamtinvestitionen pro Periode. 

Nettoinvestitionen: 
sind all die Investitionen, die zur Erweiterung des Leistungsvermögen führen: Erweiterungs- und Gründungsinvestitionen bereinigt um die Ersatzinvestitionen.

Rationalisierungsinvestitionen können mit oder ohne Erweiterung des Leistungsvermögens stattfinden (Bsp. Ersatz-/Nettoinvestitionen).

4.2.2. Investitionsrechnungsverfahren
Investitionsentscheidungen:

Ausgangspunkt der Investitionsentscheidungen sind die Unternehmenszielstellungen und Unternehmenspolitische Entscheidungen, z.B. Rentabilität, Umsatzentwicklung, Entwicklung der Geschäftsfelder.
Probleme bei der Investitionsentscheidung

1. langfristig kapitalbindende Wirkung

2. Investitionsentscheidungen sind nur schwer rückgängigmachbar

!     3. Finanzmittel für die Investition naturgemäß knapp

4. hohe Unsicherheiten hinsichtlich der Einflussfaktoren der Investitionsentscheidungen

5. Investitionsentscheidungen berühren alle übrigen Funktionsbereiche

6. Zwischen Investitionsentscheidungen und Investitionsrealisation existiert Time-Lag mit Problemen besonders bei schnellem technischen Wandel


Risiko wächst mit steigendem Zeithorizont

Schritte für Investitionsentscheidungen
1. Anregungsphase

Märkte und Produktion müssen analysiert werden (z. B. Marktentwicklung der Produkte)

2. Suchphase

Welche Investitionsentscheidungsalternativen gibt es denn eigentlich? (z. B. welche Mögl. gibt es, Prod. effizienter zu machen)

3. Vorauswahl der Investitionsobjekte

4. Investitionsrechnung (wichtigster Schritt)
Endgültige Auswahl mit den Methoden der Investitionsrechnung

5. Abstimmung

Mit den anderen Teilbereichen des Unternehmens abstimmen (z. B. ausgesuchte Maschine, okay von Bereichen einholen)

6. Investitionsentscheidung

Nach der höchstmöglichen Zielerreichung mit Kompatibilität mit den anderen Bereichen

7. Realisation (Installation mit Zeit- und Kostenplanung)

8. Investitionsüberwachung (Soll-Ist-Vergleich anhand der Zeit-Kosten-Planung)

Investitionsrechnung

· Kernstück der Investitionsentscheidungen sind die Investitionsrechnungen (basieren auf quantifizierten Daten zur rationalen Beurteilung von Investitionsobjekten mit dem Zweck, zieladäquate Investitionsentscheidungen zu treffen)

· Unterscheidung in statische und dynamische Verfahren der Investitionsrechnung

· Statisch: Zeitfaktor wird nicht oder nicht umfassend berücksichtigt

· Dynamisch: Zeitfaktor wird berücksichtigt durch Auf- oder Abzinsung

	Investitionsrechnungsverfahren

	┌───────────────┴───────────────┐

	Statische Verfahren
	Dynamische Verfahren

	Kostenvergleichsverfahren

Gewinnvergleichsverfahren

Amortisationsrechnung

Rentabilitätsrechnung
	Kapitalwert-Methode

Annuitäten-Methode

Methode des internen Zinsfußes


· Kostenvergleichsverfahren: vergleich der Kosten ohne Berücksichtigung der Erlösseite; periodisches Verfahren

· Bemerkung zu Fixkosten: sind Kosten, die unabhängig von der Produktionsmenge sind, z.B. AfA-Abschreibungen, Kapital-/Zinskosten

· Variable Kosten: sind von der Produktionsmenge abhängig

Gegenüberstellung von fixen und variablen Kosten

· Gewinnvergleichsverfahren: basiert auf dem Vergleich saldierter Kosten und Erlöse in Form: 1. des Periodengewinns

 2. des Stückgewinns

· Anmerkung: 

· 1. relevant bei gleicher Kapazität der Investitionsobjekte;

· 2. Erlös-Kosten/Stk. bei versch. Kapazitäten

· also anwendbar bei vergleichbaren Nutzungsdauern oder Preisen

· Rentabilitätsrechnung: in Erweiterung der Gewinnvergleichsrechnung wird Kapitaleinsatz mit einbezogen (z. B. Preis einer Maschine)

· Return On Investment (ROI) = Gewinn / investiertes Kapital
(ROI = (Gewinn / Umsatz) * (Umsatz / Kapitaleinsatz) = Gewinn / investiertes Kapital)

· Ergebnis: jährliche Rentabilität des investierten Kapitals

· Auf der Grundlage der Ermittlung kann die Rentabilität verglichen werden mit Rentabilitätszielstellungen des Investors oder die Investitionsobjektalterna-tiven untereinander

· Entscheidung für die Alternative mit dem höchsten ROI, vorausgesetzt die Zielrendite des Investors wird erreicht

· Jahresbetrachtung: deswegen setzt man hier die prognostizierten Daten der nächsten 3 Jahre ein

· Amortisationsrechnung (Pay-Off-Rechnung auch genannt)

· Geht von der Frage aus, in welchem Zeitraum fließen die Zahlungsmittel für ein Investitionsobjekt zurück (Jahre)

· Hängt von der Amortisationsdauer bzw. Pay-Off-Periode ab

(Amortisationsdauer = Kapitaleinsatz / (Rückfluss pro Jahr))

· Amortisationsrechnung = Risikobetrachtung

· In der Wirtschaft werden Amortisationsdauern von > 3 Jahren nicht akzeptiert

---------------------------

· Kapitalwertmethode (wird am häufigsten verwendet)

· Ausgangspunkt dieser Methode ist, dass der Investor weiß, welche Verzinsung er auf sein eingesetztes Kapital erreichen will (Zielverzinsung des Investors = Kalkulationszinssatz)

· Die Kapitalwertmethode prüft nun, ob in einem Investitionsobjekt zumindest diese Zielverzinsung steckt

· Kapitalwert* = Ertragswert (Zukunft) – Anschaffungsauszahlung (was wir zahlen) (heute)

· Ertragswert sind die zukünftigen Einzahlungsüberschüsse

· Zeitlicher Unterschied ( Aufzinsung oder Abzinsung

* Ein heute verfügbarer Betrag K0 hat nach n Jahren der Verzinsung bei einem Zinssatz von i den verzinsten Wert von Kn (Aufzinsung):

Kn = K0 * (1+i)n 
Ein nach n Jahren verfügbarer Betrag Kn hat heute einen Wert von K0 (Abzin-sung):
K0 = Kn / (1+i)n  
-> Ist die Summe aller auf den Anschaffungszeitpunkt abgezinsten Einzahlungsüberschüsse größer oder gleich 0, dann ist die Investition (gemessen an der Zielverzinsung) lohnenswert.

· Annuitäten – Methode (abgeleitet von Anno = Jahr) 
(bei Renditen aus Immobilien)

· Basiert auf der Kapitalwertmethode mit veränderter Fragestellung

· Bekannt sind die Anschaffungsauszahlungen und die Nutzungsdauer

· Frage: Wie groß müssen die durchschnittlichen jährlichen Nettoeinzahlungen aus dem Investitionsobjekt sein, damit die Investition unter den gegebenen Kalkulationszinssatz lohnenswert ist?

· Durchschnittliche jährliche Nettoeinzahlung = Annuität                              ( Tilgungs- und Verzinsungskomponente (sinkende Tilgung und steigende Zinsen)

· Methode des internen Zinsfußes

· Basiert wieder auf der Kapitalwertmethode mit veränderter Fragestellung

· Es wird die Frage beantwortet, welchen internen Zinsfuss (Rendite) eine Investition aufweist.
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i = interner Zinsfuß
Investition ist immer dann vorteilhaft wenn der interne Zinsfuß (i) > Kalkulationszinsfuß (r) ist
Probleme der praktischen Anwendung der Investitionsrechnungsmethoden

1. Abstimmung mit den anderen Unternehmensbereichen im Sinne einer simultanen Kapitalbudgetierung

a. In der Praxis sind immer eine Vielzahl von Investitionsentscheidungen simultan zu treffen 8Investitionsprogramm)

2. Verifizierung von Ausgangsdaten

a. Problem der Bestimmungen von Ein- und Auszahlungen

b. Einteilung in Real-Case, Best-Case, Worst-Case
3. Bestimmung der Zielverzinsung ( Kalkulationszinssatz ableiten aus den Renditezielen des Unternehmens
4.3. 
Beschaffung und Logistik
4.3.1.
Gliederung der Beschaffung

· Bei Investition: Wirtschaftsgüter werden gebraucht, bei Beschaffung: werden sie verbraucht
· Wirtschaftsgüter sind unter anderem: 

· Roh-, Hilfs- und Betriebsstoffe

· Einzelteile und Baugruppen  

· Werkzeuge

· Handelswaren

· Beschaffung setzt die Ermittlung des Bedarfs voraus 

· Kenngrößen des Beschaffungsbedarfes sind: 

1. Menge und Art der benötigten Güter

2. örtliche und zeitliche Verfügbarkeit

Im Rahmen des Beschaffungsbedarfs und der Beschaffungsbedarfsermittlung, haben wir folgende Probleme zu lösen:

1. Bestimmung des quantitativen Beschaffungsbedarfs

· Technische Spezifizierung mit Stücklisten hinreichend beschrieben

· ERP (betriebliche Anwendungssoftware) ( SAP z.B. (hiermit wird ermittelt)

· In Software: welche Zulieferer, welche Lieferzeiten (Software schließt alles ein)

( Lösung also über die betriebliche Anwendungssoftware!

	Auftragseingang

(mit Anzahlung ist der Auftrag „scharf“)

	↓

	Technische Spezifizierung

(Typ, Art, …)

	↓

	Stücklisten

(Summe aller Teile der Maschine)

	↓
	↓

	Beschaffung
	Fertigung

	↓
	↓

	Beschaffungsplanung
	Fertigungsplanung

	↓
	↓

	Bestellung
	Fertigungsendtermin

	↓
	↓

	Realisierung

	↓

	Fertigstellung

	↓

	Rechnungsstellung

	↓

	Mahnung


2. Bestimmung des qualitativen Beschaffungsbedarfs
· Große Auswahl von qualitativen Parametern: Lieferanten, technisches Niveau, usw.)

· Qualitätsspielräume ( Toleranzen

3. Zeitprobleme
· Zeitproblem: Kapitalbindung ab dem Zeitpunkt der tatsächlichen Beschaffung

4. Kostenprobleme
· Kostenproblem, dass direkt mit dem Kapitalproblem zusammenhängt ( Zinsproblem anhängig von der Höhe der Bestände

5. Zielstellung
· Niedrige Materialeinlagerungszeiten ( damit niedrige Kapitalbindung, da je höher die Kapitalbindung, desto höher die Verzinsung

Beschaffungsverfahren (nach Art und Menge)
1. in die programmgebundenen Verfahren der Mengenbestimmung (Bezieht sich auf das Produktionsprogamm, meist softwaregestützt) -> IOP-Software

2. in die verbrauchsgebundenen Verfahren ( Lagersoftware 

4.3.2.
Beschaffungsbedarf/-planung

Beschaffung erfolgt nach zwei Möglichkeiten

1. einsatzsynchrone Beschaffung 

( Ziel ist die Beschaffung der Güter unmittelbar vor der Verarbeitung (Just-In-Time-Beschaffung = Ideal-Zustand)

Voraussetzung: exakte Fertigungsplanung (vor allem in Branchen mit ausgeprägter Fließfertigung, z.B. Automobilindustrie)

Vorteile: keine Kapitalbindung, keine Lagerkosten

2. Vorratsbeschaffung 

· Anlage von Vorratslagern

Vorteile des Vorrats: schneller Zugriff und Rabatte, Kapitalbindung, Lagerkosten, Zinsen

Nachteil: hohe Kapitalbindung & Zinskosten und Verursachung von Lagerkosten (ca. 10% der Lagervolumina)

( Nachteile überwiegen, aber man kommt um die Vorratsbeschaffung nicht herum ( Einzelteile, Werkzeuge, Klein- und Hilfsmaterialien

Bestellkosten und Lagerkosten



  

(s. Folie Lager)
Bestellkosten: 

· bestehen aus mehreren Komponenten: 

Anschaffungskosten (Menge x Preis)

+

Bestellfixe Kosten (Fallen unabhängig von der bestellten Menge an, z.B. Kosten der Wareneingangsprüfung)

Lagerkosten:

z.B.:

- Raumkosten (Absetzung für Abnutzung (AfA), Heizung, usw.)

- Zinskosten für Lagervolumen

- Verwaltungs- und Versandkosten usw.

( Zusammenhänge




      (s. Folie Lagerbest.steuerung)
· je größer die Bestellmenge, desto niedriger sind die Anschaffungskosten und die bestellfixen Kosten, also die Bestellkosten (Rabatte steigen)

· je größer die Bestellmenge, desto höher ist die Lagerdauer und die damit verbundenen Lagerkosten

· Summe Lager- und Bestellkosten = Hyperfunktion/kostenopt. Bestellmenge
4.4. 
Leistungserstellung
4.4.1.
Kombination der Produktionsfaktoren - Kapazität und Beschäfti-gung

Sachleistungen

= gebunden an Sachgegenstände (z.B. Fertigungsbetrieb)

Dienstleistungen
= unmittelbar an den Menschen gebracht (z.B. Banken, Vers., Gesundheit…)

Marktleistung 

= Leistung inkl. Verkauf / Verwertung

Betriebsleistung 
= die erstellten Dienst- o. Sachleistungen an sich, die noch nicht verkauft sind

Leistungserstellung 
= Transformationsprozess von Güter niedriger Ordnung in Güter höherer   

  
   Ordnung

	Produktionsfaktoren

Input, Faktoreinsatz

►►►
Güter niedriger Ordnung
	Leistungserstellung / Produktion

(Kombinationsprozess)

►►►
	Produkte

Output, Ausbringung

►►►
Güter höherer Ordnung


	System der Produktionsfaktoren

	┌───────────────┴───────────────┐

	Elementarfaktoren
	Dispositiver Faktor

(Management, Unternehmensführung)

	┌────┴───────────────┬────────────────────┐

	1. Betriebsmittel
	2. Werkstoffe
	3. Ausführende menschliche Arbeit

	Potentialfaktor (Gebrauch)
	Repetierfaktor (Verbrauch)
	Potentialfaktor

	1. Kapazität

2. Elastizität

3. Leistungsfähigkeit

4. AfA
	Quantitative technische Merkmale
	Leistungsvermögen

Leistungsbereitschaft

Arbeitsgestaltung

	└────────────────────┼────────────────────┘

	Kenngrößen


1. Betriebsmittel (BM) – Kenngrößen für Betriebsmittel
1. Kapazität

· quantitatives Leistungsvermögen bzw. Ausbringungsmenge des BM ausgedrückt in Dimensionen wie z.B. Stückzahl pro Zeiteinheit, Liter usw.

2. Elastizität: 

· qualitative Leistungsvermögen im Sinne der Anpassungsfähigkeit der BM an veränderte Leistungserstellungsbedingungen (Universalmaschinen oder Spezialmaschinen)

3. Leistungsfähigkeit 

· Technischer Stand; Abnutzungsgrad, Betriebsbereitschaft
4. AfA – Absetzung für Abnutzung
Verfahren/Methoden zur Bewertung des Werteverzehrs:

BM durchlaufen Leistungsperioden mehrmals. Werteverzehr pro Periode muss in Währung bewertet werden. Es gibt zwei Möglichkeiten:

Zeitabhängige Abschreibung (für Abnutzung)
· zeitliche lineare Abschreibung                                                         (s. Folie)
· der gesamte Wert einer eines BM wird auf die Nutzungsdauer verteilt und in Gestalt der AfA wertmäßig ausgewiesen ( konstante / gleiche Abschreibungsbeträge 

· degressive Abschreibung                                                                 (s. Folie)
Ist investitions- und innovationsfördernd.

· geometrische degressive Abschreibung

· die Ermittlung der jährlichen Abschreibungsquoten als fester Prozentsatz des Restbuchwertes ( dies führt bei sinkenden Restbuchwerten zu sinkenden Jahresabschreibungen

· arithmetisch degressive Abschreibung

· jährlichen Abschreibungsquoten vermindern sich immer um den gleichen Betrag

· progressive Abschreibung
hat praktisch keine Bedeutung, da sie nicht den realen Werteverzehr widerspiegelt. Degressive Abschreibung sinnvoller.

2. Werkstoffe

Bei den WS kommt es auf die technischen Parameter an ( nicht relevant für BWLer

3. Ausführende menschliche Arbeit

Kenngrößen:

1. Leistungsvermögen

· Körperliche Verfassung

· Begabung

· Berufsausbildung/-erfahrung

· Fertigkeiten/Qualifikationen

2. Leistungsbereitschaft

· Entlohnung

· Psychologische Einflussfaktoren

i. Vernünftiges Betriebsklima

ii. Problemorientiertes Zusammenarbeiten

iii. Mitarbeiter muss Gefühl haben, in die Prozesse involviert zu sein

3. Arbeitsgestaltung

· Verfahren der Leistungserstellung

· Arbeitsplatzgestaltung

· Arbeitsraumgestaltung

· Arbeitszeitgestaltung

Entlohnung: 


= Preis für Elementarfaktor Arbeit


( soll nach den dt. Arbeitsgerichten nachfolgenden Anforderungen genügen:

1. Lohn soll anforderungsäquivalent sein

2. Lohn soll leistungsäquivalent sein

3. es müssen Sozialkomponenten Berücksichtigung finden (Familienstand und Familiengröße)

äquivalent = entsprechend
Betrachtung des Lohns als Lohnkosten:


            (s. Folie Lohn)
Lohnkosten unterteilen sich in:
 








        Verhältnis:



Direktlohn für geleistete Arbeit



1 zu

Lohnzusatzkosten



         0,8 – 0,85


Lohnzusatzkosten:

( Problem in Deutschland

( Mentalität der Vollversorgung

( überdimensioniert hoch (viel Urlaub, hohe Sozialversicherungsbeiträge)

Leistungsabhängiger Entgeldanteil
	Lohn

	┌──────────────┴──────────────┐

	Außertariflich

(i.d.R. besonders qualifizierte Arbeiten)
	Tariflich

(unterliegen den Tarifverträgen)

	┌─────────────────────────────┴┐

	Zeitlohn
	Leistungslohn

	
	┌──────┴──────┐

	
	Akkordlohn
	Prämienlohn

	
	┌──┴──┐
	

	
	Stückzeit-akkord
	Stückgeld-akkord
	


Zeitlohn
wird generell dann angewandt, wenn wir keine brauchbaren quantitativen Maßstäbe zur Bemessung des Lohnes vorhanden sind. Z.B. für die Mitarbeiter der Lager. ( Zeitlohn ist abhängig von geleisteter Arbeitszeit und den qualitativen Anforderungen. 

Leistungslohn 
= abhängig von verschiedenen Leistungskomponenten

Akkordlohn 
= abhängig von quantitativer Arbeitsleistung (Mengenmaßstäbe)

4.4.2.
Verfahren der Leistungserstellung

Ausgangspunkt: Fertigungsabläufe müssen so gestaltet werden, dass eine kostengünstige Leis-



  tungserstellung möglich ist.

Gliederung der Fertigungsabläufe:
1. Gliederung nach dem Aufbau des Fertigungsprogramms (= Häufigkeit der Wiederholung)
a. Einzelfertigung
b. Mehrfachfertigung
i. Massenfertigung
ii. Serienfertigung
2. Gliederung nach der technisch-organisatorischen Gestaltung des Fertigungsablaufs
a. Werkstattfertigung
b. Gruppenfertigung
c. Fließfertigung
Zu1): a) Einzelfertigung

jede Betriebsleistung ist eine gesonderte Auftragseinheit 

Vorteile:
- flexibel



- anpassungsfähig

Nachteile: 
- Hohe Kosten für die Leistungseinheit


          
- ungenaue Produktionsprogrammplanung




- hohe Vorratsbestände -> hohe Kapitalbindung

b) Mehrfachfertigung

i.) Massenfertigung
Gleiche Leistung im großen Umfang, z.B. bei der Chip-Herstellung 

Vorteile:
- niedrige Kosten pro Stück

- hohe Betriebsmittelausnutzung

      Nachteile:
- geringe Möglichkeit, auf Kunden einzugehen

- hohe Anlagenintensität -> hohe Abschreibungen

ii.) Serienfertigung
Begrenzte Zahl gleichartiger Leistungen

Vorteile:
- sinkende Kosten, gegenüber der Einzelfertigung



- Fixkostenverringerung
Zu 2): a) Werkstattfertigung
Zusammenfassung von Verrichtungen der gleichen Art durch Zusammenfassung von entsprechenden Maschinen an einem abgegrenzten Ort.

Vorteile:
- hohe Flexibilität der Leistungserstellung



- qualifizierte Facharbeiter

Nachteile:
- kreuzende/lange Transportwege



- unausgeglichene Zwischenbestände



- hohe Lohnkosten

b) Gruppenfertigung

Zusammenfassung von Produktionsmitteln für mehrere Produktionsvorgänge. Innerhalb dieser Zusammenfassung erfolgt eine Fließfertigung.

Vorteile:
- Reduzierung der Transportwege und Zeiten

- Reduzierung der Zwischenlagerzeiten


      Nachteil:
- verringerte Flexibilität

c) Fließfertigung

Anordnung der Arbeitsvorgänge in der Aufeinanderfolge der technischen Stufen, z. B. in der Automobilindustrie.

Wichtig:  Kürze Transportwege bestimmen und Arbeitsplätze so anordnen, dass die


        Durchlaufzeiten die Summe der Bearbeitungszeiten entsprechen

Vorteile:
- produktive Herstellungsverfahren

- niedriger Bestand an unfertigen Erzeugnissen

- kurze Transportwege

4.4.3.
Kostenverlauf – betriebswirtschaftliche Interpretation












              (s. Folie)

Kostenverlauf bezieht sich auf Kostenfunktionen – diese beschreiben die Entwicklung der Kosten in Abhängigkeit von ihren Einflussfaktoren 

Wichtig hier in diesem Zusammenhang unterschiedliche Kostenkategorien zu betrachten nach den Kostenverhalten bei Beschäftigungsänderung.

4.5.
Leistungsverwertung/Marketing 

4.5.1.
Inhalt der Absatzpolitik/planung

Absatz:

Summe der verkauften Leistungsmengen (in Liter, kg…)
Umsatz:
Wert der verkauften Leistungsmengen (in Währung)
Vertrieb:
Teilbereich des Absatzprozesses. Beinhaltet Übergang von Verkäufer zu Käufer

Marketing:
Konzept der Unternehmensführung, bei der das Interesse der Erreichung der Unternehmensziele alle betrieblichen Aktivitäten auf die gegenwärtigen und künftigen Märkte ausgerichtet werden. 

Marketing ist nicht Endglied, sondern Anfangsglied des unternehmerischen Leistungs-
Prozesses. Durchdringt alle Teilbereiche.

Notwendigkeit ergibt sich vom Verkäufer- zum Käufermarkt:

	Merkmal
	Verkäufermarkt
	Käufermarkt

	Entwicklungsstadium
	Knappheitswirtschaft
	Überflussgesellschaft

	Verhältnis Angebot zu Nachfrage
	Nachfrageüberhang
	Angebotsüberhang

	Engpassbereich der Unternehmen
	Leistungserstellung

(Engpass)
	Leistungsverwertung

(Engpass)

	Schwerpunkte der Unternehmen
	Erweiterung Beschaffung / Produktionskapazität
	Schaffung neuer Nachfrage/

Präferenzen für Angebot

	Gewichtung betrieblicher Funktionen
	Primat

Beschaffung / Produktion
	Primat

Absatz


Marketing geht von Unternehmenszielen aus.

Unternehmensziele: 
Rentabilität, Wirtschaftlichkeit, Produktivität, Liquidität 

( müssen in Marketingziele umgesetzt werden

Unternehmensziele ( Marketingziele ( Absatzplanung

Marketingziele:

nach Inhalt, Umfang und Fristigkeit (kurz-, mittel-, langfristig)

Ablauf zur Erarbeitung des Absatzplanes:

1. Marktdiagnose

2. Marktprognose

3. Zielplanung

4. Maßnahmeplanung

5. Budgetplanung

4.5.2. Marktforschung

= ist die systematische und methodisch - laufende oder fallweise Untersuchung aller einen Markt charakterisierender Faktoren mit dem Ziel, Entscheidungen vorzubereiten. Liefert Information zur Beurteilung der Marktsituation, z.B. der Bedarfsstruktur, des Käuferverhaltens, der Käufermotivation.

Methodische Gliederung der Marktforschung

	Marktforschung

	┌───────────────────┼───────────────────┐

	Informationsgewinnende Methode
	Informationsverarbeitenden Methode
	Informationsdarstellende Methode

	└─────┬───────────────────────┐
	

	Sekündärforschung
	       Primärforschung

	
	┌────────┴────────┐

	
	Marktanalyse
	Marktbeobachtung

	
	┌┴───────────┬────────┐

	
	Befragung (Interview)
	Beobachtung (visuell z.B. durch Verkäufer)
	Experiment


Informationsgewinnende Methoden

· Sekundärforschung (Deskresearch)

Beinhaltet die Beschaffung und Auswertung von Daten, die ursprünglich für einen anderen Zweck ermittelt worden sind, aber nutzbar sind.

· Unternehmensinterne Daten

z. B. aus Angeboten zu Aufträgen, Marketingstatistiken

· Unternehmensexterne Daten

z. B. Veröffentlichungen von Wirtschaftsinstituten

· Primärforschung (Fieldresearch)

· Informationsbedarfsdeckung durch am Markt vorgenommene Untersuchungen, z.B. zu Meinungen und Absichten potentieller Nachfrager

· Marktanalyse:

· Telefonische, schriftliche Befragung usw. 

· Beobachtungen: Kundenfrequenzmessungen

· Experimente: Auswirkungen spezieller Werbemaßnahmen auf die

                      Kaufbereitschaft ermitteln

Informationsverarbeitende Methode


Datenanalysen

Informationsdarstellungsmethoden:

Dient der Auswertung der Daten

4.5.3. Marketinginstrumente



                        (s. Folie Marketing-Mix)
Werkzeuge, die das Unternehmen kombiniert einsetzt, um auf den Zielmärkten die gewünschten Wirkungen zu erreichen.

	Marketinginstrumente

	┌─────────────────┴─────────────────┐

	Absatzpolitische Instrumente
	Instrumente der Marketingforschung

	┌────────┴────────┬─────────────────┬─────────────────┐

	Produktpolitik

(Produkt)
	Kommunikationspolitik
(Promotion)

Außenstellung des Unternehmens
	Kontrahierungspolitik
(Preis)
	Distributionspolitik
(Platzierung)

	· Produktgestaltung

· Einführung neuer Produkte

· Produktinnovation (durch technische Veränderungen innerhalb der Zyklen in 5 – 10 % der Eigenschaften)
· Produktelimination
	· Werbung

· Sonderaktionen

· Bekanntheit

· Außendienst
	· Preispolitik

· Rabattpolitik/Nachlässe

· Lieferungs- und Zahlungsbedingungen
	· Vertriebskanäle 

         (z. B. Supermärkte, 

         Makler, Direktverkauf)
· Marktabdeckung

· Sortiment

· Transport

	└─────────────────┴────────┬────────┴─────────────────┘

	Marketingmix (s. Folie Marketing-Mix 2)
( = Marketingmix: kombinierte Einsätze einzelner Marketinginstrumente. Sie sind in sich abgestimmt, da Interdependenz gegeben ist)


(s. Folie Abb 4.6. und Abb. 9.2.)
Grundlagen der Marktpreisbildung:

Marktpreisbildung:


1. Die Nachfrageseite

Die nachgefragte Menge eines Gutes hängt vom Preis des Gutes und vom Einkommen ab.

Kreuzpreiselastizität: 
Abhängigkeit von der Änderung eines anderen Gutes.
Einkommensel.: 
Veränderung der Nachfragemenge auf eine Angebotsänderung
2. Die Angebotsseite
3. Der Gleichgewichtspreis

· Ausscheidungsfunktion

Preis scheidet nicht ausreichend kaufkräftige Nachfrager aus.

· Barometerfunktion

Bei veränderter Nachfragekurve verschiebt sich der Gleichgewichtspreis und zeigt den Anbietern zunehmende oder abnehmende Chancen an.

· Lenkungsfunktion

Um das Angebot an die veränderte Nachfrage anzupassen, werden Produktionsfaktoren in die Produktion gelenkt.

· Ausweitungsfunktion

Auf dem Wege der Kostensenkung. Zieht eine veränderte Nachfragekurve nach sich, die das Preisniveau wieder senken lässt.

Marktformen:








Marktform ergibt sich aus dem Verhältnis von Nachfragern und Anbietern am Markt.

Nachfrage

	Nachfrager

Anbieter
	Ein Großer
	Wenige mittlere
	Viele kleine

	Ein großer
	Bilaterales Monopol
	Beschränktes Angebotsmonopol
	Angebotsmonopol

	Wenige mittlere
	Beschränktes Nachfragemonopol
	Bilaterales Oligopol
	Angebotsoligopol

	Viele kleine
	Nachfragemonopol
	Nachfrageoligopol
	Vollständige Konkurrenz


Praktische Schlussfolgerungen für die Unternehmen:

1. Zur vollständigen Konkurrenz:

1. Tendenz: ständige Angebotserhöhung

2. Tendenz: Senkung der Stückkosten ( nahezu gewinnlose Produktion

3. Tendenz: kein preispolitischer Spielraum

4. Tendenz: Ziel muss es sein, die Angebotshomogenität zu verlassen

2. Zum Monopol (Angebotsmonopol):

1. die Preis-Absatz-Funktion gehört dem Anbieter

2. Anbieter hat damit ein Höchstmaß an Preis-Absatz-politischen Spielraum

3. Anbieter kann Angebot und damit Preise bestimmen

3. Zur Unvollständige Konkurrenz (Oligopol):
1. Preise liegen zwischen den Preisen bei vollständiger Konkurrenz und den Monopolpreisen 

( bei wenigen Anbietern: tendieren zum Monopolpreis

( bei vielen Anbietern:     tendieren zum Preis bei vollständiger
    Konkurrenz
Möglichkeiten der Oligopolisten: Preisabsprachen (wechselt zum Monopol), 




          Preiskampf (wechselt zur vollst. Konkurrenz)
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